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täten aus, um diese zu überhöhten Preisen 
an wohlhabende und vermögende Sammler 
zu verkaufen.

Die Situation änderte sich im 18. Jahrhundert  
auf dramatische Weise, weniger durch die von 
den Großnationen organisierten Expeditionen, 
sondern vielmehr durch einen schwedischen 
Forscher und dessen Studenten. Carl Lin-
naeus (1707 - 1778), der Begründer der bino-
minalen Nomenklatur, konnte fast zwanzig sei-
ner Schüler nach Übersee auf Reisen schicken. 
„Linnaeus Apostel“, wie er sie selbst bezeich-
nete, bereisten jeden Kontinent, einschließ-
lich der Antarktis (Abb. 3). Sieben von ihnen 
starben unterwegs, aber sie alle trugen reiche, 
wertvolle Sammlungen an Tier- und Pflanzma-
terial zusammen, das Linnaeus für seine „Sy-
stema naturae“ und für seine anderen Bücher 
nutzte. Die meisten seiner „Apostel“ sammel-
ten auch Amphibien und Reptilien. Linnaeus 
beschrieb viele davon als neue Arten. Damit 

verdiente er seinen Platz im ersten Band der 
Reihe „Contributions to the History of Herpe-
tology“. Sein Schüler Carl Peter Thunberg 
(1743 - 1828), welcher das südliche Afrika, Ja-
pan und Java bereiste, und der selbst viele neue 
Reptilienarten beschrieb, ist im zweiten Band 
der Reihe erwähnt. Einige weitere der „Apo-
stel“ Linnaeus’ werden in den dritten Band 
aufgenommen. Betrachtet man das Ausmaß 
der durch die „Apostel“ bereisten Gebiete und 
Territorien und das von ihnen dort gesammelte 
Material im Ganzen, überrascht es sehr, dass all 
dies zu einem so frühen Zeitpunkt und durch 
eine Einzelperson organisiert worden war, eben 
durch den unvergleichlichen Linnaeus.

Viele weitere der Sammler aus der Frühzeit 
wurden mit ihrer Biographie in die Buchreihe 
„CHH“ aufgenommen, weil sie besondere Bei-
träge zur Herpetologie geleistet haben. Einige 
von ihnen waren höchst respektable Kirchen-
männer, die zu Missionsarbeiten in Übersee  

Abb. 2: Zugehörigkeit der Herpetologen zu den führenden Nationen. Jede der 437 Personen in den 
Bänden eins und zwei der „CHH“-Reihe ist durch einen senkrechten Balken vertreten, wobei die blauen 
Balken für Frauen stehen. Sie sind nach ihren Sterbejahren eingetragen (Originalvorlage vom Verfasser).
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unterwegs waren. Vielleicht am wohlbekann-
testen ist Armand David (1826 - 1900), ein 
französischer Lazaristenpriester3, welcher in 
den Jahren von 1862 bis 1874 China erforschte 
und bemerkenswerte Entdeckungen wie den 
Riesenpanda, und verschiedene herpetologi-
sche Entdeckungen machte. Zu diesen gehört 
der nach ihm benannte, 1871 entdeckte Chinesi- 
sche Riesensalamander (Andrias davidianus).

Eine weitere wichtige Personengruppe bil-
den die Lehrer. Sie inspirierten ihre Studenten, 
mit Amphibien und Reptilien zu arbeiten. Die 
Schüler wiederum inspirierten ihrerseits spä-
ter ihre Schüler und so weiter, wodurch soge-
nannte „akademische Stammbäume“ mit wich-
tigen Netzwerken unter den Herpetologen ent-
standen. Als Beispiel hierfür erwähne ich einen 
früheren Hochschullehrer an meiner eigenen 
Einrichtung, der Cornell Universität: Albert 
Hazen Wright (1879 - 1970) und seine ihn un-
terstützende Ehefrau Anna. Sie waren die Au-
toren wichtiger Handbücher über Frösche und 

Schlangen. Er unterrichtete eine ungewöhnlich 
hohe Zahl herausragender Studenten, die be-
züglich ihrer eigenen herpetologischen Karri-
eren erfolgreich waren (Abb. 4). Die meisten 
von ihnen unterrichteten wiederum Studenten, 
die mit Amphibien und Reptilien arbeiteten. 
Wright selbst gehört zu einem „akademischen 
Stammbaum“, der bis zu Louis Agassiz (1807 
- 1873) an der Harvard Universität und darü-
ber hinaus noch weiter zu den Professoren von 
Agassiz in Deutschland und Frankreich zu-
rückreicht. Zu diesen gehören Georges Baron 
de Cuvier (1769 - 1832), Alexander von Hum-
boldt (1769 - 1859), Lorenz Oken (1779 - 1851) 
und Johann Georg Wagler (1800 - 1832).

Arbeitsabläufe beim Verfassen der 
Biographien

Das Beschaffen der für die Biographien er-
forderlichen Materialien (biographische An-
gaben,  Porträts, Unterschriften) ist manch-
mal recht einfach, meist aber recht aufwän-

Abb. 3: Die Reiserouten der Studenten von Carl Linnaeus, seiner „Apostel“. Die Pfeile entlang der Li-
nien geben die Reiserichtung an. Das Symbol „†“ bezeichnet einen Ort als den Sterbeort des betroffenen 
Studenten (Verändert nach einer Originalvorlage von Stig Söderlind). 
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dig, vor allem dann, wenn die betreffende 
Person vor 1900 lebte. Wenig überraschend 
ist dabei die Erkenntnis, dass dies umso 
schwieriger wird, je länger die zu porträ-
tierende Person gestorben ist. Darüber hi-
naus ist es auch eine geographische Frage. 
In zivilisierten Nationen werden Berichte 
und Dokumente häufiger aufbewahrt. Aber 
auch das gilt auch nicht für alle. Es ist lei-
der bei einigen nicht Standardpraxis, dass 
in Einrichtungen biographische Materia- 
lien archiviert oder auch nur Nachrufe auf 
verstorbene Mitglieder veröffentlicht werden. 
Wenn ein solcher Fall vorliegt, muss ich an-
dere Informationsquellen finden, einschließ-
lich noch lebender Nachfahren, Zeitungs-
berichte oder Originaldokumente an eher 
„ungewöhnlichen“ Orten. Selbst wenn das 
Material auffindbar ist, gibt es oft genug Ein-

schränkungen hinsichtlich der Erlaubnis ih-
rer Nutzung und oft nicht unerhebliche Ko-
sten für Kopien oder Druckreproduktionen.

Zahlreiche meiner Bemühungen, ein ge-
wünschtes Bild oder eine solche Unterschrift 
aufzuspüren, führten oft zu langen, mehr-
jährigen Suchaktionen, die manchmal auch 
in Sackgassen endeten. Als Beispiel für eine 
solche höchst erfolgreiche Suche möchte ich 
das Porträt von Richard H. Beddome (1830 
- 1911) erwähnen. Er war britischer Armeeoffi-
zier und Botaniker und hat als erster die Her-
petofauna Südindiens beschrieben. Ich begann  
mit der Materialsuche über ihn  in den Jahren  
zwischen 1980 und 1984 und wollte ihn ur-
sprünglich bereits im ersten Band vorstellen. 
Bis zum Ende des Jahres 1988 hatte ich zwar 
seine Signatur, nicht aber sein Konterfei gefun- 
den. In den Jahren zwischen 1990 und 1993 

Abb. 4: Akademische Verbindungen zwischen Albert Hazen Wright (Cornell Universität), seinen Leh-
rern, seinen Studenten und deren Studenten. Namen in Großbuchstaben geben die Personen an, die an 
der Cornell Universität studierten. Biographien mit einem Asterisk (*) sind in den Bänden eins und zwei 
enthalten (Originalvorlage vom Verfasser).
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erforschte ich seine Familie: Drei Schwestern 
und drei Brüder, welche überwiegend kin- 
derlos verstarben. Aber ich verfolgte alle nur  
denkbaren Spuren. Richard selbst hatte  
sechs Kinder, und ich folgte jedem einzelnen  
soweit es mir möglich war, einschließlich sei- 
nes einzigen überlebenden Sohnes, der nach 
Tasmanien ausgewandert war. Zwar erhielt  
ich sein Portrait, aber nicht das des Vaters.  
Im Jahr 1995 erhielt ich zwar Bilder von 
Richards Grab auf dem Putney Vale Friedhof  
in London, aber sein Gedenkbildnis befand 
sich nicht auf dem Grabstein. Im Jahr 1996 
schrieb ich an die gegenwärtigen Bewohner  
von Beddomes letzter Wohnstätte in einem  
Londoner Vorort. Das brachte mir zwar eine 
Menge neuer Informationen ein, aber leider 
noch immer nicht das gesuchte Bild von ihm. 
Schließlich fand ich heraus, dass in London 
und in ganz Großbritannien keine Person mit 
dem Familiennamen Beddome mehr lebte, 
denn sie waren alle ausgewandert. Darauf-
hin kontaktierte ich 87 Personen dieses Na- 
mens in Australien, Kanada, Neuseeland sowie 
in den Vereinigten Staaten. Noch immer hatte 
ich kein Portrait! Im Jahr 2004 engagierte ich 
einen sogenannten „Begünstigten-Suchdienst“ 
in Großbritannien, einen, der normalerwei-
se langverschollene Nachkommen ermittelt, 
wenn eine gerichtlich bestätigte Testaments- 
und Erbangelegenheit offen ist – ohne Erfolg!

Ich war fast am verzweifeln, und ich be-
schloss, frühere Informationen aufzugrei-
fen und neue Vorstöße zu unternehmen.  
Ich versuchte viele neue und wenig wahr-
scheinliche Ansätze. Einer von Richards 
Brüdern war ein Amateur-Malakologe, der  
nach Australien ausgewandert war und, wie  
ich entdeckte, seine Sammlung dem Austra-
lischen Museum in Sydney vermacht hatte. 
Daraufhin kontaktierte ich die malakologi-
sche Abteilung dieses Museums, obwohl ich 
kaum Hoffnungen hegte, dass dort Material  
zu Richard vorhanden sein könnte. Am 20.  
Januar 2006 erhielt ich die Nachricht, dass 
in der malakologischen Porträtsammlung 
das Bildnis eines gewissen Richard Henry  
Beddome vorhanden sei, man aber nicht wis- 
se, wer er war. Nach gut 26 Jahren hatte ich  

endlich das langgesuchte Bild von Beddome  
gefunden, gerade noch rechtzeitig, um seine  
Biographie in Band 2 aufnehmen zu können.  
Am Ende meiner Suche hatte ich 277 Doku- 
mentenseiten im Dossier „Beddome“. Ich  
berichte über diese Details nicht, weil ich  
meine, sie wären für historische Forschun- 
gen ungewöhnlich, sie sollen lediglich das 
Ausmaß der Anstrengungen veranschauli-
chen, welche Historiker oft auf sich nehmen 
müssen, um  ihre „Beute“ zu erlangen.

Manchmal werden meine Suchanstrengun-
gen mit besonderen Ergebnissen „belohnt“. 
Man nahm lange Zeit an, dass das Gebiet der 
Thermoregulation bei Reptilien durch die Ar-
beit von Raymond B. Cowles (1896 - 1975) be-
gründet wurde, der ein Schüler von Wright 
an der Cornell Universität war. Cowles‘ Arbeit 
aus dem Jahr 1939 wurde in diesem Glauben 
allgemein zitiert, und es war Cowles, der die 
Begriffe „endotherm“ und „exotherm“ geprägt 
hatte. Lang war in der Literatur eine andere, 
zufällig im gleichen Jahr publizierte Arbeit be-
graben, die von einem sowjetischen Spezia-
listen zur Embryonalanpassung bei Reptilien 
stammt, und die ebenfalls den Beweis für die 
Thermoregulierung beinhaltet. Alexei M. 
Sergeev (1912 - 1943), der sich 1941 der Roten 
Armee angeschlossen hatte, geriet bei Kiew in 
deutsche Kriegsgefangenschaft. Sein wahres 
Pech war jedoch, dass er später von den eige-
nen Rotarmisten befreit wurde. Mit der Be-
gründung, er sei „nicht zur Verteidigung des 
Vaterlandes gestorben“, wurde er verhaftet, an-
geklagt und zu einer Haftstrafe in einem der 
berüchtigten Gulags  verurteilt, wo er erheb-
lich unter Dystrophie [= Durchfallerkrankung, 
Anm. d. Übers.] litt und sich verzweifelt selbst 
erhängte. Die sowjetischen Behörden verwei-
gerten seiner Witwe 1965 die Rehabilitierung 
ihres Mannes. Dankenswerterweise erhielt ich 
von verschiedenen Moskauer Kollegen Mate-
rial über ihn, darunter auch sein Bild und sei-
ne Unterschrift. Das erlaubte mir, seine Bio-
graphie im zweiten Band aufzunehmen und 
seinen Anspruch als Mitentdecker der verhal-
tensbedingten Thermoregulation zu sichern.

Schließlich möchte ich noch einen Fall er-
wähnen, der mir besondere Bewunderung ab-
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ringt, nämlich der Fall von Worth Hamil-
ton Weller (1913 - 1931), in die Kategorie der 
„bewundernswerten“ Fälle. Er verstarb infolge 
eines Sturzes in den Grandfather-Bergen in 
North Carolina, nur wenige Tage nach seiner 
Graduierung an der Hochschule von Ohio.

Frühzeitig gereift, hatte er bereits 12 herpe-
tologische Arbeiten publiziert und drei neue Ar- 
ten Lungenloser Salamander sowie eine neue 
Schlangenart entdeckt. Im Sommer des Jahres 
1930 hatte er in den Grandfather-Bergen ein 
Tier gefunden, von dem er glaubte, es handel-
te sich um eine neue Salamanderart, worauf-
hin er im nächsten Juni dorthin zurückkehrte, 
um weiteres Material für eine Publikation zu 
sammeln. Allein auf Sammeltour im Fichten-
wald oberhalb 1.500 m fand er weitere Tiere, 
geriet aber in einen heftigen Sturm, verlor die 
Orientierung und stürzte zu Tode. Sein Leich-
nam wurde zusammen mit einem Sack voller 

Salamander vier Tage später gefunden. Die Art 
erhielt 1931 den Namen Plethodon welleri. Was 
für eine große herpetologische Karriere hätte 
er wahrscheinlich noch machen können!

Etwas Statistik
Nach Zusammenfassung der Daten für die 

Bände 1 und 2 für den Vortrag in Nürnberg 
kann ich einige allgemeine Bemerkungen zur 
Lebensdauer der Herpetologen und zu den 
Todesursachen insbesondere derjenigen ma-
chen, welche schon in relativ jungen Lebens-
jahren verstarben. Von den 437 vorgestellten 
Persönlichkeiten ragen zwei mit besonders ho-
hem Lebensalter heraus. Dies sind der Ameri-
kaner Vasco M. Tanner (1892 - 1989) und der 
Japaner Toshijiro Kawamura (1906 - 2003), 
beide erreichten bemerkenswerte 97 Lenze 
(Abb. 5). Ein weiterer Herpetologe starb hoch-
betagt nur wenige Monate vor Erreichen sei-

Abb. 5: Lebensspannen der in den Bänden eins und zwei der „CHH“-Reihe vorgestellten Herpetologen, 
die Einzelpersonen sind nach ihrem Sterbejahr eingetragen. Der Graph ist an der Stelle für das Jahr 1800 
unterbrochen (Originalvorlage vom Verfasser). 
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nes 100. Geburtstages: Henry S. Fitch (1909 
- 2009). Wilmer W. Tanner (* 1909), der jün-
gere Bruder des eben erwähnten Vasco M. 
Tanner,  konnte vergangenen Dezember sei-
nen 100. Geburtstag begehen. Langlebigkeit 
unter Herpetologen ist indes kein Phänomen 
unserer Tage. Der bereits erwähnte Leonice-
no erreichte das 96. Lebensjahr und sein ita-
lienischer Landsmann Ulisse Aldrovandi 
(1522 - 1605) stand bei seinem Tode im 83. Le-
bensjahr. Zwei weitere Herpetologen des frü-
hen 18. Jahrhunderts, welche das 80. Lebens-
jahr vollendeten, sind der Italiener Giovanni 
Caldesi (1650 - um 1732) und der Engländer 
Charles Owen (um 1660 - 1746).

Die kürzeste Lebensspanne der in den Bän-
den eins und zwei genannten Personen hatte 
Weller, der mit kaum 18. Lebensjahren starb. 
Die meisten jung verstorbenen Herpetologen 

sind in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
zu verzeichnen. Die meisten aus dieser Grup-
pe starben sowohl zuhause wie auf Reisen in 
tropischen Gefilden an Krankheiten.

Die Todesursachen sind sehr verschieden 
(Abb. 6). Von den in den Bänden 1 und 2 vorge- 
stellten Personen, die vor Erreichen ihres 50. 
Lebensjahres verschieden, starben einschließ-
lich Sergeev vier durch eigene Hand. Einer 
wurde ermordet, ein weiterer starb infolge der 
atomaren Verstrahlung nach dem Atombom-
benabwurf auf die japanische Stadt Hiroshi-
ma, und viele andere starben an Krankheiten 
(Krebs, Malaria, Syphilis, Tuberkulose, Ty-
phus) oder durch Kriegseinwirkungen. Etwas 
überraschend ist, dass nur eine Person durch 
Schlangenbiss in der Natur starb. Joseph B. 
Slowinski (1962 - 2001), ein amerikanischer 
Experte für Elapiden, fand im nördlichen Bur-

Abb. 6: Todesursachen der in den Bänden eins und zwei der „CHH“-Reihe vorgestellten Herpetologen, 
welche vor Erreichen des 50. Lebensjahres verstarben (Originalvorlage vom Verfasser). 
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ma durch den Biss eines juvenilen Gebän-
derten Kraits (Bungarus multicinctus) den Tod, 
welchen er fälschlicherweise für einen harm-
losen Imitator, vermutlich aus der colubriden 
Gattung Lydocon, hielt. Meines Wissens ist er 
der einzige Berufsherpetologe, welcher wäh-
rend seiner Feldarbeit durch einen Schlangen-
biss starb.

Zwei der bedeutendsten Herpetologen des 
20. Jahrhunderts starben ebenfalls an den Fol-
gen eines Schlangenbisses: Karl Patterson 
Schmidt (1890 - 1957) durch den Biss einer 
Boomslang oder Afrikanischen Baumschlan-
ge (Dispholidus typus) bei Laborarbeiten und  
Robert Mertens durch den Biss einer Lia-
nen- oder Vogelnatter (Thelotornis sp.) in sei-
ner Terrarienanlage.

Pläne für Band 3 und einiges „Bedauern“ 
Gegenwärtig schreibe ich am dritten Band. 

Bis zum Dezember 2009 waren 135 weitere Bio-
graphien erarbeitet. Zu vielen davon fehlen 
aber noch die Porträts und Unterschriften. Ich 
habe vor, in den dritten Band ungefähr 250 Bio- 
graphien aufzunehmen. Damit erhöht sich die 
Gesamtzahl der in der Buchreihe vorgestell-
ten Herpetologen auf fast 690 Personen. Die 
erste Biographie dieses Bandes wird die von 
Nicander von Colophon (um 197 v.u.Z - ca. 
130 v.u.Z.) sein, eines griechischen Dichter und 
Arztes aus Kleinasien, dessen herpetologi-
sche Arbeiten heute nur noch wenig bekannt 
sind. Er schrieb ein gutes Dutzend Bücher, alle 
in Versform, von denen uns jedoch nur zwei 
überliefert sind. Sie mussten 17 Jahrhunderte 
als Manuskript verharren, bis sie schließlich 
im Jahr 1499, ein Jahr nach Erscheinen des 
Buches von Leoniceno, herauskamen. Ni-
canders Buch „Theriaka“ ist ein sogenanntes 
„Bestiarum“, ein Buch über giftige Tiere, des-
sen Schwerpunkt bei den Vipern liegt. Damit 
ist es das älteste auf uns überkommene herpe-
tologische Buch – es ist 2.200 Jahre alt! Seine 
höchst präzisen Beobachtungen zur Biolo-
gie der Vipern beeinflusste Autoren, die über 
Schlangen schrieben, bis ins 18. Jahrhundert 
hinein!

Ich bedauere es vor allem, nicht alle Her-
petologen in meinen Büchern erwähnen zu 

können, die es verdient hätten und es wert wä-
ren. Daneben tut es mir leid, dass die im ersten 
Band aufgeführten wichtigsten Herpetolo-
gen nicht die umfassenden Darstellungen er-
hielten, die sie eigentlich verdient hätten. Das 
lag an der Eile, mit der erste Band fertig gestellt 
werden musste. Die im zweiten Band enthal-
tenen sowie die für den dritten Band geplanten 
Biographien sind aufgrund der besseren Vor-
bereitung erheblich länger. Ich war zunächst 
damit versucht, viele der im ersten Band ent-
haltenen Biographien zu überarbeiten und zu 
erweitern, aber das wäre letztlich nur auf Ko-
sten der noch ausstehenden Biographien mög-
lich gewesen, welche anderenfalls nicht hätten 
gebracht werden können.

Ich hoffe nunmehr, dass andere Autoren 
die Arbeit an dieser Buchreihe aufgreifen, so-
bald der dritte Band erschienen ist. Ich habe 
bereits ausführliche Dossiers zu zumeist noch 
lebenden Herpetologen angelegt. Die meisten 
dieser Materialsammlungen sind indes noch 
unvollständig, und ich werde sie gern und be-
reitwillig anderen Autoren mit einem ernst-
haften Interesse zugänglich machen. Eventu-
ell wird meine Sammlung in einer öffentlichen 
Einrichtung hinterlegt, um der Allgemeinheit 
leichter Zugang zu ermöglichen, doch bis da-
hin wäre ich froh, auf Anfrage anderen Kolle-
gen dieses Material für ihre eigenen Vorhaben 
zur Verfügung stellen zu können.

Durch die Publikation dieser drei Bände 
hoffe ich die Grundlage für eine wahre „Ge-
schichte der Herpetologie“ zu schaffen. Für die 
Zwischenzeit wünsche ich mir, dass die vorge-
legten Biographien wertvolle Referenzinfor-
mationen vermitteln, für Berufsherpetologen 
gleichermaßen wie für Studenten, die am An-
fang ihrer herpetologischen Karriere stehen. 
In meinem Fall war es eine lebenslange Faszi-
nation, die sich mit Respekt für diese wunder-
vollen Tiere verband.
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Endnoten
1 	 Die englische Originalarbeit, einschließlich der in 

Nürnberg gezeigten Folien, kann im Internet unter der 
URL www.nbb.cornell.edu/adler/Nuremberg_2009_
Adler.pdf eingesehen werden.

2	 „De Tiro, seu Vipera“ (dt. „Über die (giftige) Schlange, 
die Viper“): Der Schlangenname Tyrus (tirus) geht of-
fenbar auf den naturwissenschaftlich interessierten 
Dominikanermönch und späteren Bischof von Re-
gensburg,  Albertus Magnus (um 1200 - 1280) zu- 
rück, wie übrigens auch der Name Berus für die Kreuz-
otter. Die korrekte Übersetzung dieses Buchtitels ist 
schwierig. Die geschilderte Schlange wird vor allem 
wegen ihrer Zungenspitze als giftig dargestellt, anson-
sten aber in der – geisteswissenschaftlichen – Literatur 
mit „Ringelnatter“ übersetzt. Dies nähme dem Titel 
aber den Sinn. Daher sollte versucht werden,  Tyrus so 
neutral wie möglich zu übersetzen. Das Wort „giftige“ 
wird in Klammern gesetzt, um die ambivalenten Deu-
tungen klarzumachen. Näheres hierzu soll in Böhme 
& Böhme (in Vorb.) folgen.
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3 	 Lazaristen: Katholischer Männerorden, 1625 durch 
Vinzenz von Paul (1581 - 1660) für den Dienst an den 
Armen in Paris gegründet. Die Deutsche Provinz wur-
de 1851 von Kaplänen aus dem Erzbistum Köln gegrün-
det. Ihr Name leitet sich vom ersten Mutterhaus (Saint 
Lazare in Paris) ab. Im deutschen Sprachraum sind 
die Lazaristen auch als Vinzentiner bekannt. Ihr Leit-
spruch lautet: „Den Armen das Evangelium verkün-
den“. [Anm. d. Übers.]
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